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A n b e terinnen des Blutes Christ i
M i ss i o n a re vom ko st b a ren Blut

Der Eigenteil Ihrer Ordensgemeinschaft in ko n t i n e n te • 3-2009

Der feierliche Gottesdienst, zu
dem Schwestern, ASC-Ange-
schlossene und Leute aus der
Umgebung gekommen waren,
brachte die Dankbarkeit für Got-
tes Wirken in diesen 175 Jahren
zum Ausdruck. 
Die Kongregation der Anbeterin-
nen des Blutes Christi wurde am
4. März 1834 in Italien durch Ma-
ria De Mattias gegründet. Unab-
hängig davon sammelte Maria
Theresia Weber elf Jahre später
in der Zentralschweiz junge
Frauen, die in einer politisch und
kirchlich verworrenen Zeit ihr
Leben „der Anbetung des Blutes
Christi für die Rettung der Men-
schen“ weihen wollten. 1847
verflochten sich diese beiden Ge-
meinschaften zu einer Kongrega-
tion, zu der heute fast 1600
Schwestern in 28 Staaten auf al-
len Kontinenten gehören. 

Es geht um den Menschen
Nach biblischem Ve rs t ä n d n i s
steht Blut für Leben, für den Men-
schen. Jesus hat sich ganz für je-
den Menschen, für Frauen, für
M ä n n e r, für Kinder, für Betagte,
für Sünder und Heilige einge-
setzt. In seiner Nachfolge geht es
den Schwestern darum, die Men-
schen mit ihm bekannt zu ma-
chen. Sie tun dies als „Anbeterin-
n e n “. Das meint, sie ve rsuchen in
und mit Gott zu leben und seine
G e g e nwart in jenen zu ve re h re n ,
denen sie dienen. So machen sie
„die erlösende Liebe Christi allen
erfahrbar“, wie es im vierten Ka-
pitel ihrer Lebensregel heißt. 
I h re Spiritualität ist für die
S c h western Au f t rag, den sie je
neu aktualisieren. Wo immer sie
tätig sind, ve rsuchen sie Jesu Nä-
he den Menschen zu bringen, in-
dem sie Zeichen der Hoffnung

und Ve rsöhnung, der Gewa l t l o-
s i g keit, der Solidarität und der
Achtung vor dem Leben setzen.
Im deutschsprachigen Raum und
in Sibirien haben sie sich 20 03
entschlossen, in St. Elisabeth in
Schaan das Projekt „Brot und Ro-
sen“ ins Leben zu rufen. 

Ein Ort zum Aufta n ke n
Beim gemeinsamen Mahl an die-
sem 175. Geburtstag wurde klar,
dass dieses Projekt von den Men-
schen und für die Menschen lebt,
Menschen, die in Gott neue Kra f t
schöpfen, an das Leben glauben
und sich aus ihrem Glauben en-
g a g i e ren. Heute ist das Kloster ein
Ort, an dem Suchende Orientie-
rung und eine lebendige kirc h l i-
che Heimat finden. Viele nennen
es eine „geistliche Oase“ im Fü rs-
tentum Liechtenstein.

Sr. Marija Pranjiç asc

Den 175. Gründungstag ihrer Kongregation feierten die Anbeterinnen des 
Blutes Christi am 4. März im Kloster St. Elisabeth in Schaan/Liechtenstein. 

Alter Orden auf neuen Wegen

St. Elisabeth in Schaan/
Liechtenstein ist für Jung und
Alt eine „geistliche Oase“.
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Was ein Sakrament ist, ve rs t e h e n
Kinder kinderleicht mit Bildern
wie diesem: Stell dir ein Zimmer
vo r, das ganz dunkel ist, ohne
Licht! Und nun baut jemand ein
Fenster ein. Sonnenlicht fällt in
den Raum, macht ihn hell, lässt
Farben sehen und Möbel und Bil-
der an der Wand. Das Zimmer ist
die Welt. Das Licht ist Gottes Lie-
b e,  und das Fenster – genau! –,
das ist das Sakra m e n t .
Zu Erstkommunionzeiten haben
wir gelernt, dass es sieben Sakra-
mente gibt. Und das wichtigste
ist die Eucharistie. Sie ist, wie das
Konzil sagt, „Quelle und Höhe-
punkt des ganzen christlichen
Lebens“. Johannes Paul II. meint
das, wenn er von der Eucharistie
als „Kern des Mysteriums der
Kirche“ spricht und sie „das
wertvollste Gut“ nennt, das die
Kirche auf ihrem Pilgerweg
durch die Geschichte habe.

D a ss es sieben S a k ramente sind,
ist nicht unbedingt zwingend und
e rst seit dem 12. Jahrhundert so.
Vorher war der Begriff – modern
g e s p rochen – ungeschützt. Die
Heilige Schrift zum Beispiel wur-
de ab und an als Sakrament be-
zeichnet. Das II. Va t i ka n i s c h e
Konzil nennt die Kirche ein Sakra-
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S P I R I T U A L I TÄT

Willst du den Leib des Herrn ehren? Vernachlässige ihn nicht, wenn
er unbekleidet ist. Ehre ihn nicht hier im Heiligtum mit Seiden-
stoffen, um ihn dann draußen zu vernachlässigen, wo er Kälte und
Nacktheit erleidet. Jener, der gesagt hat: „Dies ist mein Leib“, ist
der gleiche, der gesagt hat: „Ihr habt mich hungrig gesehen und mir
nichts zu essen gegeben“, und „Was ihr dem geringsten meiner
Brüder getan habt, das habt ihr mir getan.“ … 
Was nützt es, wenn der eucharistische Tisch überreich mit goldenen
Kelchen bedeckt ist, während er Hunger leidet? Beginne damit, den
Hungrigen zu sättigen, dann verziere den Altar mit dem, was übrig
bleibt. Johannes Chrysostomus (5. Jh.)

Die Armen als Sakra m e n t1 2

5

3 4

6

ment, und genau genommen ist
Jesus Christus das große Urs a k ra-
ment, in dem alle anderen Sakra-
mente gründen.
Spannend an der Kirche ist, dass
entgegen manch anders lautender
Meinungen nicht alles unve rä n-
derlich beim Alten bleibt, dass es
Zeiten gibt, in denen Neues auf-
bricht. Wobei dieses Neue meist
i rgendwie schon da wa r, aber eben
ve rsteckt, ve r b o rgen, ve rs c h ü t t e t ,
einfach nicht im Bewusstsein der
Christen und Theologen. 

So eine Neuentdeckung s c h e i n t
sich gerade anzubahnen. Der Re-
g e n s b u rger Theologe Bernhard
B l eyer nämlich hat in einem be-
m e r ke n s werten Aufsatz eine Pre-
digt Pauls VI. herausgehoben, die
40 Jahre völlig unbeachtet wa r
und deren Aussagen – in ihre r
Tra g weite ernst genommen – das
S e l b s t ve rständnis unserer Kirc h e
ra d i kal ve rändern we rden. 
Es war in San José de Mosquera in
Kolumbien. Paul war zum 39. Eu-
charistischen We l t ko n g ress und
zur zweiten Vo l l ve rsammlung der
L a t e i n a m e r i kanischen Bischofs-
ko n f e renz nach Medellín gere i s t .
Am 23. August 1968 feierte er mit
200 000 Campesinos in San José
Eucharistie und predigte über die
Rede Jesu vom Endgericht (Mt
2 5 , 31-46), wo es heißt: „Was ihr
einem meiner geringsten Brüder
getan habt, das habt ihr mir ge-
tan.“ Dazu sagte er den Landar-
beitern: „Ihr seid ein Zeichen, ein
Abbild, ein Mysterium der Gegen-
wart Christi. Das Sakrament der
Eucharistie bietet uns seine ve r-
b o rgene Gegenwart an, lebendig
und wirklich; ihr seid auch ein Sa-

k rament, ein heiliges Abbild des
Herrn in der Welt.“ Der Papst be-
t o n t e, dass dieses Sakra m e n t
nicht seine Erfindung sei, sondern
die Tradition der Kirche hinter
sich habe. Wohl sei die Gegen-
wa r t s weise Christi in der Eucha-
ristie eine andere, als die in den
Armen. Dennoch, so Paul VI., sei
Christus in ihnen real da. Ja, das
S a k rament der Armen müsse in
Analogie zur Eucharistie ve rs t a n-
den we rden. Es gehört also zum
tiefsten Geheimnis der Kirc h e.
Wenn Gläubige Christus in Bro t
und Wein im Gottesdienst begeg-
nen, so erkennen sie den selben
Christus auf den Straßen in den

Not. Ihr Schrei nach Gere c h t i g-
keit, nach Wü rde und Frieden ist
Gottes Schrei. Das Sakrament der
Armen ist das Ziel der Eucharistie
und lenkt den Blick auf den Au f-
t rag, der in der Feier liegt.

Die Konsequenzen liegen auf
der Hand: Wenn es Christus ist,
der den Christen in den Armen
entgegenkommt, so kann die Eu-
charistie nicht mehr ohne dieses
Sakrament wirklich verstanden
werden. Dann können Christen
nicht mehr Eucharistie feiern,
ohne alles zu tun, um gegen Un-
gerechtigkeit und Elend anzu-
kämpfen. Sie werden es nicht

Armen. Ist es die Eucharistie, in
der Christus die Getauften hinein
nimmt in seine Gemeinschaft, sie
stärkt für das Leben in der Jünger-
schaft, so sind es die Armen,
d u rch die er sie als Leidender an-
sieht – in seiner Gott- und Men-
s c h e n verlassenheit am Kreuz. Die
E i n s a m keit von Menschen heute
ist Christi Einsamkeit. Die Ve r-
z weiflung der Ve r z weifelten, ihre
Not ist Christi Ve r z weiflung und

mehr hinnehmen, dass im eige-
nen Land zweieinhalb Millionen
Kinder in Armut leben und welt-
weit eine Milliarde Menschen oh-
ne Zugang zu sauberem Trink-
wasser sind. Denn sie werden
sich nicht mehr nur am Grün-
donnerstag daran erinnern, dass
nach dem Evangelium des Jo-
hannes die Fußwaschung zum
Abendmahl – also zur Feier der
Eucharistie – gehört. 

DIE GESICHTER CHRISTI
1 PERU: ALS SÄUGLING AUF 

DEN MÜLL GEWORFEN UND
VON RATTEN ANGEFRESS E N .

2 BOSNIEN: OHNE FAMILIE, 
OHNE RENTE, ALLEIN. 

3 ÖSTERREICH: ALKOHOLKRANK   
UND GEMIEDEN.

4 SUDAN: AUF DER FLUCHT.
5 NIGERIA: MIT ACHT ERWAC H S E N .
6 CHILE: DIE PARKBANK ALS 

SCHLAFSTATT.

Wie die Erinnerung an eine Predigt Pauls VI. die Kirche verändern könnte.

Von Thomas Wunram cpps
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S p i r i t u a l i tät in der Krise

us verschiedenen Kirchen
und allen Kontinenten tra-
fen sich Theologinnen

und Theologen, Mitarbeiter kirc h-
l i c h e r Institutionen sowie Frauen
und Männer von Basisbewegun-
gen zum dritten Weltforum für
Theologie und Befreiung in Be-
lém/Brasilien. Nach den ersten
Treffen 2005 in Porto Alegre/Bra-
silien und 2007 in Nairobi/Kenia
wurde im Januar die Amazonas-
metropole als Versammlungsort
gewählt. Das Weltforum für
Theologie und Befreiung will
wichtige Herausforderungen der
Zeit erkennen und aus der Sicht
der christlichen Offenbarung da-
zu Stellung nehmen. Die Teil-
nehmerzahlen sprechen für ein
wachsendes Interesse: Waren es
2007 in Nairobi gerade 400 Teil-
nehmende, so in Belém 1300. 

Konfliktherd Amazonien
Der Ort und das im unmittelbare n
Anschluss daran stattfindende
Weltsozialforum gaben das The-
ma vo r. Unter den Stichwo r t e n
„ Wa s s e r, Erd e, Theologie“ stand
die ökologische Krise im Mittel-
punkt der Überlegungen. Die
D rei-Millionenstadt Belém liegt
nahe der Mündung des Amazo-
n a s. Seit Anfang der 1970 e r - J a h re
w i rd der Re g e nwald im gro ß e n
Stil gerodet. Auf den so gewo n n e-
nen Flächen wird Viehwirtschaft
betrieben, wachsen Soja und
Z u c ke r rohr in Monokulturen und

we rden Erze abgebaut. In Ama-
zonien treffen die Interessen der
indianischen Urbevö l kerung, der
Wirtschaft und des Umwe l t s c h u t-
zes aufeinander. Die Indianer ve r-
teidigen ihr angestammtes und
verfassungsmäßig gara n t i e r t e s
Land. Die Wirtschaft bra u c h t
Ro h s t o f f e, und Umwe l t s c h ü t z e r
warnen vor einer fortschre i t e n-
den Destabilisierung des We l t k l i-
m a s. Wo wirtschaftliche Intere s-
sen dominieren, ist die Gewalt ge-
gen die indianischen Fü h rer be-
s o n d e rs ex t re m .

Empathie für die Schöpfung
Das Theologie-Forum geht vo n
der Einsicht aus, dass die öko l o g i-
sche Krise Ausdruck einer grund-

s ä t z l i c h e ren, zivilisatorischen Kri-
se ist. Es brauche ein neues Den-
ken, weil der neoliberale Ka p i t a-
lismus in seiner globalisierten
Form Ursache für die Krise sei.
Statt Re p a ratur also den Sys t e m-
wechsel einleiten. Dieses neue
D e n ken wurde unter dem gemein-
samen Nenner „Spiritualität“ vo n
Pe rs ö n l i c h keiten u n t e rs c h i e d l i c h s-
t e r Herkunft vo rgestellt. 
Der Brasilianer Leonardo Boff er-
innerte an die Erd-Charta. Die
Menschen, so Boff, müssten end-
lich ve rstehen, dass sie nicht in ei-
ner „Umwelt“ leben, aus der sie
sich nach ihren Bedürfnissen be-
dienen könnten. Sie seien viel-
mehr Teil einer Gemeinschaft des
L e b e n s, die auch ohne sie we i t e r

ex i s t i e ren kö n n e. Ein neues Ethos
müsse auf einer neuen Sensibi-
lität, auf einem neuen Pathos ba-
s i e ren. „Denn“, so erklärte der
p rominente Ve r t reter der Befre i-
u n g s t h e o l o g i e, „ich bin über-
zeugt, dass wir in unserer We l t
g e rade deshalb eine derart gra u-
same Barbarei erleben, weil es
uns an Sensibilität, an Empathie
für die Mitmenschen und für die
Natur fehlt.“

Theologie und Körperlichkeit
Die US-amerikanische Theologin
Mary Hunt kritisierte, dass in den
verschiedenen Spielarten der Be-
freiungstheologien die Körper-
lichkeit immer noch vernachläs-
sigt werde. Das habe Auswirkun-

gen auf das Verhalten der Chris-
ten und Christinnen zur Natur.
Vertreter und Vertreterinnen der
Indianer und Afroamerikaner er-
innerten an die Weisheit ihrer
Völker, bei denen es selbstver-
ständlich sei, der Natur nicht
mehr zu nehmen, als was man
wirklich brauche. Der Mexikaner
Eleazar López sah darin ein hoff-
nungsvolles Zeichen: „Die tradi-
tionelle Befreiungstheologie lässt
sich von der Indianischen Theo-
logie heute befruchten. Erde,
Wasser, Körperlichkeit sind von
alters her indigene Themen.“ 

Preis der Armutsbekämpfung
Ko n k ret wurde die 2008 aus Pro-
test zurückg e t retene Umwe l t m i-
nisterin Bra s i l i e n s, Marina Silvia.
Die Tochter eines Ka u t s c h u k z a p-
f e rs zeigte die Ke h rseite der ganz
auf Armutsbekämpfung durc h

Wachstum ausgelegten Po l i t i k
des brasilianischen Prä s i d e n t e n
Lula. So schreite die Abholzung
des Re g e nwaldes heute schneller
denn je vo ran. Seit 1970 wurd e n
700000 Quadratkilometer Tro p e n-
wald abgeholzt. Zwischen Au g u s t
und Dezember 20 07 allein 70 0 0 ,
eine Fläche, die etwa der Hälfte
der Schweizer Waldfläche ent-
s p re c h e. Sie ford e r t e, die Land-
rechte der Urs p r u n g s b evö l ke r u n g
a n z u e r kennen, Gebiete für die In-
dustrialisierung zu sperren und
Wälder wieder aufzufors t e n .
Wie die spirituelle Erneuerung
ko n k ret erfolgen soll, welche Spi-
ritualität für welche Situation die
geeignete ist – auf diese Fra g e n
gab es keine Antworten. Das Fo-
rum bot vieles, litt aber unter ei-
ner inhaltlichen und methodi-
schen Zersplitterung. Inhaltlich
war die Fokussierung auf die

A m a z o n a s region sinnvoll, für ein
Weltforum jedoch pro b l e m a t i s c h .
Denn Fragen, wie das Recht auf
Wasser für alle Menschen ge-
währleistet oder wie der Priva t i-
sierung des Wa s s e rs durch Fir-
men wie Nestlé entgegengetre t e n
we rden kö n n e, beschäftigen die
Armen in den Städten Lateiname-
r i ka s, Afrikas und Asiens kaum. 

Viele offene Fragen 
Am Ende fehlten die theologi-
schen, handlungsleitenden Ant-
worten, wie auf diese zivilisatori-
sche Krise zu reagieren sei.
Welche Konsequenzen ziehen
die Kirchen daraus, da doch der
Ruf nach Spiritualität nicht beim
Einzelnen stehen bleiben kann?
Und sind alle Spiritualitäten
gleichberechtigt? 
Die Methode „Sehen – Urteilen –
Handeln“, seit den Urs p r ü n g e n
Grundpfeiler der Befre i u n g s t h e o-
l o g i e, kam in der Anlage des Fo-
rums nicht zum Tragen. Von nicht
wenigen wurde das als herber
Verlust und als Ursache für die
Unklarheiten wä h rend des Fo-
rums empfunden. Es gab in Be-
lém offensichtlich zu wenig Klar-
heit darüber, was „befre i e n d e “
Theologie ist und wie die ve r-
schiedenen Pe rs p e k t i ven von Be-
f reiung miteinander ins Gesprä c h

B E R I C H T

g e b racht we rden können. Dazu
passt, dass aus dem deutschspra-
chigen Raum nur wenige am Fo-
rum teilgenommen haben. Au c h
e rstaunt, dass zwar zehn
d e u t s c h s p rachige kirchliche We r-
ke – darunter Misere o r, Missio,
Ad veniat und das Eva n g e l i s c h e
M i s s i o n s werk – das Forum mitfi-
nanzierten, aber nur wenige Mit-
arbeitende dieser We r ke am Fo-
rum selber teilnahmen. Der Dia-
log mit Theologinnen und Theo-
logen anderer Kontinente scheint
für die deutschsprachige Theolo-
gie und Hilfswerkszene ange-
sichts der eigenen Probleme an
Bedeutung ve r l o ren zu haben.
Wenn aber die Räume im
d e u t s c h s p rachigen Raum ange-
sichts der vielfachen innerkirc h-
lichen Krisen enger we rden, dann
könnten neue Bündnisse neue
Räume eröffnen. Diese Chance
scheinen vor allem kleine Org a n i-
sationen wie das Institut für The-
ologie und Politik in Münster, die
M i s s i o n s z e n t rale der Fra n z i s ka-
ner in Bonn oder die Fa c h s t e l l e
Ö k u m e n e, Mission und Entwick-
lung in Bern zu sehen.

AA

Der Autor arbeitet für die 
Bethlehem Mission Immensee
und lebt in Bogotá/Kolumbien.
Den ungekürzten Artikel 
finden Sie unter: www.itpol.de

ENGAGIERT: Der Befreiungstheologe Leonardo Boff und 
die ehemalige Umweltministerin Brasiliens, Marina Silva.

B E T R O F F E N : Indios spüren le i d voll die Ve ränderung Amazoniens.

NACHDENKLICH: Die Collage entstand auf einem Workshop zum Thema „Wasser“.

MIT LEIB UND SEELE: Neben intensiven Diskussionen
gab es Platz für Freude und Tanz.

Das dritte „We l t forum für Theologie und Befreiung“in Belém nannte die Urs a c h e n
der weltweiten Krise beim Namen. Es mahnte ein radikales Umdenken an. Doch
handlungsweisende Antworten für die Kirche stehen aus.

Von Markus Bücker
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A SC  IN TER N UNS E R PROG RA MM

TERMINE UND ANGEBOTE

Anbeterinnen des Blutes Christi

Anfragen/Anmeldung
Kloster St. Elisabeth
Duxgasse 55
FL-9494 Liechtenstein

Tel.: 00423-239-6444
Fax: 00423-239-6445
Web: www.kloster.li
E-Mail: evangel@kloster.li

TERMINE UND ANGEBOTE

Missionare vom Kostbaren Blut

Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
Tel.: 0049-(0)8265-91183-0
oder: 0049-(0)8265-9691-0
Fax: 0049-(0)8265-1053

Vo ra b e n d - E u c h a r i st i e fe i e r
09. Mai und 13. Juni 2009, 19 Uhr
Die Feier bereitet eine Liturgiegruppe vor. Das
Thema vertieft Gedanken von TheologInnen
und KatechetInnen. MusikerInnen bereichern
die Feier. Ort: St. Elisabeth/Schaan

Dritt-Sonntag-Eucharistiefeier
17. Mai und 21. Juni 2009, 11 Uhr
Diese Gotte s d i e n ste sprechen  junge Fa m i l i e n
an. Die Kinder we rden besonders mit einbezo-
gen und eine Kle i n k i n d b e t reuung angebote n .
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Taizé-Gebet
06. Mai und 03. Juni 2009, 19.30 Uhr
Dieses Gebet ist für alle, die aus der Stille
und aus gemeinsamem meditativen Gesang
Kraft für ihren Alltag schöpfen möchten.
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Ikonenkurs
09. bis 16. Mai 2009
Diesem Kurs für Geübte und Ungeübte geht 
eine Einführung in die Geschichte und 
Spiritualität des Ikonenmalens voraus. 
Gearbeitet wird im Schweigen, wobei den 
Ungeübten durch Anleitung zu den Arbeits-
gängen Hilfestellung angeboten wird.
Leitung: Sr. Roswitha Oberle c h n e r, Salzburg
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Quellentag
27. Juni 2009, 9.30 bis 16 Uhr
„Wir aber hatten gehofft, dass er der sei, der
Israel erlösen werde“, so klagen die Emmaus-
Jünger. Mit ihnen gehen wir den Weg und 
lassen uns von Jesus die Augen öffnen.
Leitung: Sr. Ruth Moll asc, Sr. Mathild Frick asc
Ort: Josefsheim, Röthenbach

Angebot für Leib und Seele
20. bis 21. Juni 2009
An diesem Wochenende wenden wir uns den
lebendigen Quellen zu, die in unserem Inneren
sprudeln, die aber manchmal von den 
alltäglichen Dingen wie zugeschüttet sind.
Thema: Alle meine Quellen entspringen in dir.
Leitung: Sr. Elisabeth Müller asc und 
Barbara Klopfenstein (Musiktherapeutin 
und Tanzpädagogin)
Ort: St. Elisabeth, Schaan

Treffen „Weggemeinschaft“
Ort: Maria Hilf, Kufstein 
vierzehntägig, 
Info: Margarete Buchauer,
Tel.: 0043-5372-63870
Ort: Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
jeweils 2. Donnerstag eines Monats ,
Info: P. Georg Wiedemann, Baumgärtle (s.o.)
Ort: Pfarrzentrum Hl .Kreuz, Traunstein
jeweils 2. Mittwoch eines Monats,
Info: Rosmarie Hartl, Tel.: 0049-861-3457

Ignatianische Einzelexe r z i t i e n
02. bis 09. Mai 2009
Leitung: P. Walter Josefiak cpps 
Info und Anmeldung: Tel.: 00423-3731271
Ort: Maria Hilf, Kufstein

Einkehrtag
09. bis 10. Mai 2009
Ort: Brig/Schweiz
Leitung: P. Willi Klein cpps
Info/Anmeldung: Adelbert Imboden,
Tel.: 0041-79-7501111

B e g e g n u n g sta g e
16. Mai und 22. August 2009
Ort: Maria Baumgärtle
Info/Anmeldung: P. Georg Wiedemann cpps, 
Tel.: 0049-8265-969122

S te r n w a l l fa h r t
04. Juli 2009
Ort: Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
Info/Anmeldung: siehe oben 

Orientierungswochenende
Berufung
Für junge Erwachsene ab 18 Jahre
10. bis 12. Juli 2009
Ort: Begegnungsstätte Maria Baumgärtle
Leitung: P. Georg Wiedemann cpps,
Tel.: 0049-8265-969122

Fu ß w a l l fa h r t
04. bis 06. September 2009
Ort: Exerzitienhaus Maria Hilf/Kufstein
Info/Anmeldung: siehe oben

Wa n d e rexe r z i t i e n
10. bis 13. September
Ort: Schellenberg/Liechtenstein
Info/Anmeldung: P. Willi Klein cpps,
Tel.: 0043-662-641640

Exerzitienhaus Maria Hilf, Kufstein
E-Mail: maria-hilf-kufstein@utanet.at
Tel.: 0043-(0)5372-62620
Fax: 0043-(0)5372-64220

Einmal im Jahr laden die ASC-
Schwestern für eine Woche zu
gemeinsamen spirituellen Tagen
ins Kloster St. Elisabeth ein. In
diesem Jahr begleitete Pfarrer
Roland Breitenbach aus Schwe i n-
furt diesen „Rastplatz“ zum
neunten Mal. Fast 50 Menschen
aus fünf Ländern, Ordensleute
und Laien, die jüngste Teilneh-
merin 34 Jahre, die älteste 81, ka-
men dazu nach Schaan.
Katharina zum Beispiel: Für sie
ist es selbstverständlich, ihrem
80. Geburtstag im Kloster St. Eli-
sabeth zu verbringen und nicht
zu Hause im Bregenzer Wald. Ka-
tharina ist seit dem ersten Kurs
jedes Jahr dabei. 
„Ich habe das Gefühl, dass ich
hier meine Mitte gefunden ha-
be“, meint Sabine aus Thürin-
gen. Sie war vor vier Jahren zum
ersten Mal im Kloster St. Elisa-
beth. Inzwischen kommt die 38-
Jährige mehrmals jährlich. Der
Rastplatz hat einen festen Platz
in ihrer Urlaubsplanung. Vor al-
lem die stille Stunde am Vormit-
tag in der Kapelle tut der jungen
Frau gut: „Ich bin jedes Mal ein
Stückchen mehr bei mir ange-
kommen.“

Die Suche nach einer Spiritua-
lität für das 21. Jahrhundert ist
für Pfarrer Breitenbach in diesem
Jahr das Thema. Die Atmosphäre
des Klosters, dieses Gefühl, auf-
gehoben zu sein, machen es

leicht, sich auf Glaubensfragen
einzulassen und sich selbst mehr
und mehr fallen zu lassen. Plötz-
lich sind da Raum und Zeit für die
„Wiederentdeckung Jesu Christi
und für den Weg nach innen“,
beschreibt er den Zauber dieser
Tage. Und die 34-jährige Ulrike
aus Erfurt ergänzt: „Dieser Weg
nach innen und die ganze Atmo-
sphäre hier im Kloster helfen mir,
mich für den Glauben zu ent-
scheiden.“ Ulrike empfängt wäh-
rend dieser Exerzitien die so ge-
nannten Initiationssakramente:
Taufe, Firmung, Erstkommu-
nion. Zwei ASC-Schwestern sind
Patinnen und versprechen, Ulri-
ke auf ihrem persönlichen Glau-
bensweg als Christin zu beglei-
ten. Im gleichen Gottesdienst
segnet Pfarrer Breitenbach den
Ehebund von Ulrike und ihrem
Partner Martin. Es ist eine bewe-
gende Feier, wie sie alle Anwe-
senden noch kaum erlebt hatten.
Lebendige Kirche wird mit allen
Sinnen erfahrbar.

Der Rhythmus von Gebet, Stille,
Vorträgen und Gottesdienst
strukturiert diese Tage. Und die
Teilnehmer und Teilnehmerin-
nen entdecken drei Übergänge
als besonders wichtig für eine
zeitgemäße Spiritualität: vom
verordneten Gehorsamsglauben
zum Ve rstehensglauben, vo m
formelhaften Beke n n t n i s g l a u b e n
zum Erfahrungsglauben und

vom Leistungsglauben zum Ver-
antwortungsglauben. Nur ein
solches Christentum könne ei-
nen auf Sünden- und Höllenäng-
sten basierenden Glauben über-
winden und damit für die Zu-
kunft Bestand haben. Die alten
Strukturen allein könnten die
Kirche nicht retten, finden die
Teilnehmer in ihren Diskussio-
nen. Es sei nötig, sich auf den ur-
sprünglichen Willen Jesu zu be-
sinnen, der weder durch Gesetze
noch Traditionen verdunkelt
werden dürfe.

S o lche Gedanken ermutigen die
Ku rs t e i l n e h m e r, nach innen zu
gehen und Verkrustungen zu lö-
sen. Das gelingt umso leichter, als
die Gruppe im Lauf der Tage zu-
s a m m e nwächst. „Die ve rs c h i e-
denartigen Menschen, die hier
z u s a m m e n kommen, das ist für
mich das größte Erlebnis“, sagt
der 76-jährige Emil aus Bibera c h .
Zum vierten Mal nimmt er am
Rastplatz teil, genießt die Au s g e-
wogenheit der Ta g e, genießt, dass
bis zum Mittagessen nur das Nö-
tigste gesprochen wird: „Jeder
nimmt wirklich Rücksicht.“ Fa s t
nahtlos füge sich am Abend der
h e i t e re Teil des Zusammenseins
an, erzählt er. Dann sitzen die
Teilnehmer in großer Runde zu-
sammen. Bei einem Glas We i n
tauschen sie sich über die Erg e b-
nisse des Tages aus. Das Re s ü m e e
nach sieben Tagen: Alles Re d e n

Regelmäßig laden die ASC-Schwestern Christinnen und Christen ein, 
für einige Tage aus einem rastlosen Alltag auszusteigen, auszuruhen, 
aufzutanken und sich auf ihrem Glaubenswegen neu zu orientieren. 

Rastplatz für eine Woche

über Gott, die Kirc h e, die We l t
und die Menschen erübrigt sich,
wenn die Menschen darauf ve r-
t rauen, dass sie Jesu Leib und Le-
ben sind.
Für 2010 wird in St. Elisabeth der
zehnte Rastplatz mit Roland Brei-
tenbach geplant. In der letzten
Januarwoche geht es dann um
das Thema: Von Herz zum Her-
zen – Jesusbegegnungen, Jesus-
erfahrungen. 

Barbara Bedacht

GLÜCKWUNSCH: Katharina
feiert ihren 80 Geburtstag.

ICH TAUFE DICH: U l r i ke emp-
fängt die Initiationss a k ra m e n te .

UNVERGESSLICH: Liturgie mit
allen Sinnen feiern.
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I M P R E SS U M

Sich abschotten oder ve r t e i d i g e n
sind normale Reaktionen auf Ge-
walterfahrung. Immer aber sind
es Reaktionen. Eine Gruppe vo n
O rdenleuten unterschiedlicher Ge-
meinschaften und Laien traf s i c h
in Belém/Brasilien zu einem Se-
m i n a r, um alternative Wege des
Umgangs mit Gewa l t e r f a h r u n g e n
kennenzulernen. Was alle ve r-
band, war die Vermutung, die Bot-
schaft Jesu Christi könne dabei
h i l f reiche Impulse liefern.
G roße Erwartungen setzten die 50
Teilnehmerinnen und Te i l n e h m e r
in den Leiter des Seminars: P. Bar-
ry Fischer, ein anerkannter Exper-
te in Fragen der Spiritualität des
Blutes Christi. Diese Spiritualität
hatte sich unter dem Einfluss der
B e f reiungstheologie in Südameri-
ka in den ve rgangenen zwei Jahr-
zehnten von einer Frö m m i g ke i t s-
form zu einer christlichen Pra x i s
des Umgangs mit Konflikten ent-
w i c ke l t .

Leben mit Opfern 
und Tätern
Das Thema entsprang der Erfah-
rung wachsender Gewalt im Um-
feld der Amazonasmetropole Be-
lém. Der Polizeibericht weist
innerhalb von zwölf Monaten ei-
nen Anstieg der Gewaltdelikte
um 21 Prozent auf. Die Dunkel-
ziffer dürfte wesentlich höher lie-
gen. Oft genug weiß dabei nie-
mand wirklich, wie der Gewalt
begegnen, wie mit Opfern oder
deren Angehörigen, wie mit den
Tätern umgehen. 
Anders als erwartet richtete Fi-

In Belém/Brasilien trafen sich Ordensleute und Laien, um aus der Spritualität
des Blutes Christi Antworten auf die zunehmende Gewalt im Land zu suchen.

Von P. Michael Rohde cpps

Antworten auf Gewalt

scher den Blick der Teilnehmer
weder auf aktuelle Formen von
Gewalt, noch auf die Suche nach
religiös-spirituell motiviertem
Verhalten angesichts der Gewalt.
Er wandte den Blick der Versam-
melten zunächst auf die eigene
Person, auf das eigene Herz mit
den eigenen Verletzungen. 

Frieden fördern 
statt Gewalt bekämpfen
Denn Gewalterfahrungen verlet-
zen. Nur wer um die eigenen Ver-
letzungen weiß und Frieden ge-
funden hat, ist fähig, andere an-
zunehmen, die selbst Opfer von
Gewalt geworden sind, und sogar
Gewalttäter.
Den nächsten Schritt sah Fischer
in dem Satz: „Vom Ich zum Wir.“
Nur wer im Frieden mit sich lebt,
kann friedvolle Gemeinschaft
aufbauen. Solche Gemeinschaf-
ten meint die Heilige Schrift,
wenn sie vom Neuen Bund
spricht, der in Christi Blutvergie-
ßen begründet ist. Sie bieten
Gastfreundschaft, Respekt vor
den Unterschieden in Kultur,
Weltanschauung und den Eigen-
heiten des anderen.
In den Mittelpunkt der Betrach-
tungen stellte Fischer die Figur
des barmherzigen Samariters
und Lebenszeugnisse von Märty-
rern unserer Tage. Es gehe nicht
darum, so schloss er, die Gewalt
zu bekämpfen, sondern den Frie-
den zu fördern. Nicht der Kampf
gegen „Un-Werte“, sondern das
Bemühen um Werte entspreche
der Spiritualität Jesu. 

E R F R I S C H E N D :Te i l n e h m e r
nutzen die Pause für 

einen Imbiss in der Küche.

B E R E I C H E R T : P. Barry Fischer
( vorne) hat einen neuen Zugang

zu Ve rsöhnung aufgezeigt. 

A N R E G E N D : Eine Kle i n g r u p p e
im Gespräch über Erfa h r u n g e n

von Gast f re u n d s c h a f t .
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